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Mara


Diesen Namen habe ich im Tierheim erhalten, und meine neue Familie hat den auch beibehalten, weil sie ihn schön fanden. So musste ich mich nicht umgewöhnen. Als ich vor Kurzem zu ihnen kam, da hat es mich natürlich gefreut, jetzt auch ein schönes Zuhause zu bekommen, aber die ersten Tage waren trotzdem nicht einfach für mich. Ich hatte die drei zwar schon einmal gesehen, aber als ich dann einige Tage später in die Transportbox verfrachtet wurde, da bekam ich doch Angst. Am ersten Tag habe ich mich auch gar nicht raus getraut. Das hingestellte Wasser und die Körnchen anzurühren habe ich auch nicht gewagt, aber zum Glück hatte meine Familie viel Verständnis für mich. Die haben mich erst einmal ganz in Ruhe gelassen. Als ich doch Hunger und Durst bekam, bin ich in der Nacht ganz vorsichtig an meinen neuen Futterplatz geschlichen und habe etwas gefressen und danach auch mein Katzenklo benutzt. Das war eine Erleichterung. Dann habe ich mir ein Versteck unter dem breiten Ehebett gesucht. Natürlich haben sie mich da auch aufgestöbert, mich aber trotzdem in Ruhe gelassen, und das war gut so. Langsam habe ich mich dann ab und zu mal sehen lassen, schließlich muss ich ja mein neues Revier erkunden. Hier bin ich allein, während ich im Tierheim immer einige Katzen zur Gesellschaft hatte, das war schon ein ganz anderes Leben. Natürlich sind immer mal wieder Katzen adoptiert worden oder auch neue hinzugekommen. Langweilig war es jedenfalls nie, aber alle meinen, wenn man richtige Katzeneltern bekommt, das ist auf jeden Fall das Allerbeste. Stimmt, das kann ich nur bestätigen, denn alle drei sind sehr lieb und bemühen sich auf mich Rücksicht zu nehmen. Deshalb komme ich jetzt auch abends ab und zu in das große Wohnzimmer, wenn sie da sind. Außerdem habe ich auch erlaubt, dass sie einige Fotos von mir gemacht haben. Ich glaube, sie sind sogar ein bisschen stolz auf mich, weil sie schon vielen Leuten erzählt haben, dass ich nun zur Familie gehöre. Das breite Sofa, auf dem die schöne, weiche Decke liegt, das gefällt mir übrigens gut. Einen Kratzbaum mit zwei Höhlen haben sie mir auch spendiert, darin kann man sich prima verkriechen und trotzdem mitbekommen was sich so tut. Das werde ich dann wohl als nächstes ausprobieren, denke ich. Ich werde nämlich von Tag zu Tag mutiger und komme meistens abends nach unten, wenn Sonja oder Frank kochen oder vor dem Fernseher sitzen. Dann halte ich zwar noch Abstand, aber ich habe mich schon mal probeweise kurz auf den Tisch oder das Sofa im Wohnzimmer gewagt. Bisher habe ich deswegen auch noch keine Schimpfe gekriegt. Ich glaube, demnächst lasse ich mich auch streicheln, mal sehen wie sich das anfühlt. Ich finde es wirklich prima, dass sie so viel Geduld mit mir haben!


Ich werde jetzt von Tag zu Tag mutiger, deshalb bin ich neulich sogar auf den Frühstückstisch in der Küche gehüpft und habe aus Tim´s Tasse die Milch aufgeschleckt – hm, das war lecker! Aber dann ist Sonja zurück gekommen und das war´s. Auf die Esstische im Haus soll ich auf keinen Fall springen, das ist streng verboten, so habe ich es jedenfalls verstanden. Außerdem ist es viel schöner auf dem Sofa mit einem von ihnen zu kuscheln, finde ich. Tagsüber schlafe ich oft, aber wenn abends alle im Wohnzimmer sind, dann komme ich gern dazu und spiele mit meinem Katzenspielzeug oder suche mir etwas anderes, das ich durch das Zimmer kegeln und hinter dem ich her jagen kann. Eines meiner Lieblingsspiele ist das Apportieren einer Spielzeugmaus. Oder ich lasse Sonja und Frank eines meiner bunten Bällchen werfen, das ich dann zurück holen kann. Da habe ich meistens mehr Ausdauer als alle Anderen zusammen. Zum Glück gibt es für eine kleine Katze wie mich ganz viele Möglichkeiten sich zu beschäftigen.


Was ich allerdings gar nicht mag, das ist, wenn jemand versucht mich auf den Arm zu nehmen. Dann zappele ich immer solange bis ich wieder frei bin. Sonja übt das häufig mit mir, weil sie meint, es könnte wichtig sein, daher soll ich mich daran gewöhnen. Wieso? Das verstehe ich nicht. Angeblich können Hunde ja über vierhundert Befehle ihrer Menschen verstehen und befolgen, na und? Wir Katzen können das schon lange, aber wir ignorieren sie meistens – das ist der Unterschied zwischen uns.


Meine Familie ist übrigens immer noch dabei das beste Futter für mich auszutesten. Trockenfutter ist nicht so mein Fall, das habe ich schon mal klargestellt. Das fresse ich nur, wenn sie mir etwas von dem saftigen Nassfutter obendrauf servieren. Davon gibt es zum Glück ganz viele Sorten in Dosen oder Tüten. Fleisch oder Fisch, wahlweise mit Sauce oder Gelee, mit und ohne Gemüse – bis jetzt mochte ich alles! Sonja und Frank achten nicht nur auf ihre, sondern auch auf meine Gesundheit, deshalb geben sie sich große Mühe das Futter zu finden, das ich am besten vertrage. Aber ich bin doch fit, da gibt’s vorerst keine Probleme, denke ich.


Gespannt bin ich auch darauf, wie es sein wird, wenn ich erst raus darf. Momentan ist ja Winter, da ist es draußen sowieso kalt und unfreundlich, aber wenn erst der Frühling gekommen ist, sieht das anders aus. Dann muss ich unbedingt nach und nach mein ganzes Revier ausführlich erkunden. Augenblicklich gibt´s in dem großen Haus aber immer noch genug für mich zu entdecken, deshalb eilt es nicht so mit dem Freigang.


Langsam geht der Winter nun zu Ende und wir hatten jetzt schon einige sehr schöne, frühlingshafte Tage, obwohl es erst Februar ist. Daher haben meine Dosis mich mal probeweise raus gelassen. Ach, war das schön! Natürlich war draußen alles Neuland für mich, und dementsprechend bin ich vorsichtig an die Sache rangegangen und meistens schnell wieder zurück ins sichere Haus gelaufen. Aber mit jedem Freigang bin ich mutiger geworden, und in ihrem, nein meinem großen Garten gibt es ja so viel zu entdecken. Verschwiegene Schlupfwinkel gibt es auch, wenn ich mich mal für ein Weilchen von der übrigen Welt zurückziehen möchte. Hinter dem Garten ist zudem eine große Wiese, da gibt es ganz sicher viele Mauselöcher, vor denen ich mich auf die Lauer legen kann. Sobald es noch wärmer wird, sind die Mäuse ja auch mehr unterwegs als jetzt. Vielleicht bringe ich meinen Dosis demnächst sogar mal ein Geschenk mit.


Aber erst einmal habe ich ihnen einen Riesenschrecken eingejagt, fürchte ich. Wollte ich eigentlich gar nicht, aber als ich in den hohen Baum vom Nachbarn geklettert bin, da hat Tim Panik gekriegt.


„Papa, hol die Feuerwehr! Mara sitzt ganz oben im Baum, sie kommt allein bestimmt nicht wieder runter. Wir müssen sie retten, Papa!“, hat er ganz laut gerufen, und ich glaube, er war kurz davor zu weinen. Aber das war doch ganz und gar nicht nötig, obwohl ich zugeben muss, dass ich in meinem Übermut wirklich ziemlich hoch gekraxelt bin. Aber ich habe es natürlich trotzdem aus eigener Kraft geschafft wieder auf die Erde zurück zu kommen, schließlich bin ich eine Katze! Alle haben dabei zugeschaut, und ich glaube, sie waren doch sehr erleichtert, als ich unversehrt wieder unten war. Ehrlich gesagt, ich auch, aber das habe ich mir natürlich nicht anmerken lassen. Und eines sage ich Euch: Die werden sich ganz bestimmt demnächst noch viel mehr darüber wundern, was ich alles kann und machen werde! Ich habe da schon so einige Ideen...


Jetzt bin ich ja schon eine ganze Weile hier zuhause, und mir gefällt es immer besser! Alle verwöhnen mich, ich kriege täglich leckeres Futter und nach draußen lassen sie mich auch. Das ist wirklich ein feines Katzenleben. Deshalb habe ich mir gedacht, dass ich mich endlich mal für ihre Wohltaten revanchieren sollte. Allerdings hat mir das ganz schnell einen Spitznamen eingebracht. „Killer-Queen“ nennt Sonja mich, seitdem ich sie einige Male mit echt tollen Mäusegeschenken beglückt habe. Komisch, das scheint sie leider nicht recht zu schätzen, meine liebe Katzenmama. Abgesehen davon, dass ich das nicht verstehe, frage ich mich, was habe ich denn sonst für Möglichkeiten ihr etwas Schönes mitzubringen? Vielleicht habt Ihr ja eine bessere Idee, dann meldet Euch bitte schnellstens bei


Eurer Mara




Tiziano und seine Familie


Wegen meines roten Pelzes habe ich diesen Namen von meiner Katzenmama bekommen, und er gefällt mir auch ganz gut. Zusammen mit der hübschen Lotty von gegenüber habe ich vor einigen Wochen Nachwuchs bekommen. Unsere Katzenmamas haben sich sehr darüber gefreut, als feststand, dass Lotty Babys kriegen wird. Die beiden haben gleich beschlossen, von diesem Ereignis eine Fotostrecke zu machen und das Ganze dann in einem Buch festzuhalten. Schritt für Schritt werden sie die Entwicklung der Kleinen festhalten. Ich finde, es ist wunderbar und sehr aufregend zu beobachten wie sie wachsen und von Tag zu Tag mehr ihre Welt erkunden. Drei bildschöne kleine Kätzchen hat Lotty zur Welt gebracht, und wir sind beide mächtig stolz auf sie. Ein Katerchen ist rotgetigert, so wie ich. Ein weibliches Baby ist pechschwarz, und das andere schildpattfarben. Das heißt, ihre Grundfarbe ist schwarz, und es hat viele hellbraune Flecken. Diese eher seltene Fellfarbe muss wohl früher irgendwo in unserer Ahnenreihe vorgekommen sein, denn Lotty ist dreifarbig und ich rot, wie Ihr ja wisst. Ist ja auch egal, niedlich sind sie alle drei. In den ersten Tagen waren sie taub und blind und konnten sich vorerst nur an ihrem Geruchssinn orientieren, um die „Milchbar“, das heißt die Zitzen ihrer Mama zu finden. Die arme Lotty kam kaum zur Ruhe, weil unsere Kitten immer hungrig waren und sie die Wurfkiste kaum verlassen konnte, um selbst zu fressen oder kurz aufs Katzenklo zu gehen. Waren wir beide auch mal so klein und hilflos? Klar, aber daran kann ich mich absolut nicht mehr erinnern. Ihre Katzenmama hat Lotty sehr unterstützt. Sie war zuerst auch der einzige Mensch, die unsere Kitten hochnehmen durfte. Ihren Geruch kannten sie ebenfalls schnell und hatten daher keine Angst vor ihr. Als sie dann hören und etwas später auch die Augen öffnen konnten, war das ein riesiger Fortschritt. Anfangs purzelten sie ja nur durcheinander und hatten nichts anderes im Sinn als trinken, schlafen und verdauen. Auch um ihre Hygiene musste Lotty sich zu der Zeit ganz allein kümmern. Ich war leider nicht gefragt, sondern musste mich mit der Beobachterrolle begnügen. Aber mit jedem Tag ging es voran, und bald tapsten die Kleinen, zwar noch etwas unbeholfen, aber immerhin allein und ohne Hilfe auf ihren vier Pfötchen in der Wurfkiste hin und her. Noch einige Tage später versuchte eines der Mädchen sogar raus zu klettern. Aber das klappte noch nicht so gut. Unser Sohn war schließlich der Erste dem das gelang. Ach ja, ihre Namen, die habe ich ja noch gar nicht verraten, die hat Lotty´s Katzenmama für unseren Nachwuchs ausgesucht. Das Katerchen heißt Bärli, und seine zwei Schwestern sind Minni und Minou. Die drei kuscheln und schlafen immer noch gern zusammen, und das ist immer wieder ein ganz entzückendes Bild, finde ich. Inzwischen sind alle drei schon recht flott auf den Pfötchen und spielen ab und zu mit ihrer Menschenmama. Auch wie man ein Katzenklo benutzt, das haben sie problemlos schnell gelernt. Überhaupt gehen sie nun im ganzen Haus auf Entdeckungstour. Dabei machen sie natürlich auch jede Menge Unsinn. Alles ist neu und spannend für unsere Katzenkinder, und so muss alles Unbekannte genauestens untersucht, und beschnuppert werden. Neulich haben sie sogar die Erde aus einem der großen Pflanzkübel im Wintergarten umgebuddelt, und dabei einen Großteil der Blumenerde auf dem Fußboden verteilt. In der Zeit hatte sich die erschöpfte Lotty ein Nickerchen gegönnt, und ich war auch nicht da, um es zu verhindern. Bärli hatte diese Aktion wohl so angestrengt, dass wir ihn fest schlafend mitten in der verstreuten Erde gefunden haben. Er war an Ort und Stelle umgekippt und dort einfach liegen geblieben. Natürlich haben unsere Dosis auch das in Wort und Bild für die Nachwelt festgehalten. Vor allem jeder Pappkarton ist für die kleinen Kätzchen hochinteressant; das kann ich nur zu gut verstehen, das geht mir ja heute noch so. Wenn meine eigene Katzenmama sich mal wieder neue Schuhe gekauft hat, dann bringt sie den Karton für mich mit. Darin liege ich allemal besser als im schönsten Körbchen.


Gestern mussten unsere Kleinen zum allerersten Mal zum Tierarzt – das war für uns alle Stress. Sie wollten erst mal gar nicht in die Box. Kein Wunder, sie wussten ja auch nicht was da auf sie zukam. Aber es ist wichtig, dass sie eine Impfe kriegen und überhaupt ist es gut zu wissen, dass sie gesund sind, keine Milben haben und dergleichen mehr. Natürlich ist unsere süße Rasselbande topfit – zum Glück! Lotty und ich waren sehr erleichtert, als das Auto ihrer Katzenmama zurück auf den Hof rollte, und wir unsere Katzenkinder wieder heil und gesund begrüßen konnten. Vor lauter Aufregung fiepten sie alle durcheinander, um uns von ihrem Ausflug in die weite Welt zu berichten.


Jetzt kann Lotty mit den Kitten auch unbesorgt nach draußen, denn bisher war das Wetter in diesem Frühling noch sehr unfreundlich und kalt. Aber jetzt scheint die Sonne hier aus allen Knopflöchern, und es zieht uns alle mit Macht an die frische Luft. Es ist eine reine Freude, dabei zuzuschauen, wie unsere drei sich im Gras kugeln und spielerisch miteinander kämpfen oder ihre kleinen Krallen an einem der Bäume schärfen. Minou ist eindeutig die Mutigste der Truppe. So hat sie sogar schon versucht auf den großen Baum im Vorgarten zu klettern, ist aber doch wieder abgerutscht. Bärli und Minni trauen sich das nicht, und sobald ihre menschliche Katzenmama oder wir auftauchen, laufen sie mit hoch erhobenen Schwänzen auf uns zu. Sie wissen ganz genau wohin sie gehören. Lotty ermuntert sie jetzt auch immer mehr dazu selbstständig zu werden. Langsam sind sie ja auch keine Babys mehr, sondern fast schon auf dem Weg zum Erwachsenwerden. Auch ihr anfangs so weiches, plüschiges Fell ist verschwunden und liegt viel enger am Körper an. Selbstverständlich hat Lotty unserem Nachwuchs auch beigebracht, wie man sich ordentlich putzt, bis der Pelz in der Sonne glänzt, auch das klappt prima.


Eine der größten Attraktionen im Garten ist natürlich der Goldfischteich. Alle drei finden es toll, sich im Wasser ihr Spiegelbild anzuschauen und danach zu tatzen. Natürlich konnte es dabei nicht ausbleiben, dass jemand hineingefallen ist. In dem Fall war Minni zu vorwitzig und schwupps lag sie drin, während Bärli und Minou am Rand saßen und erschrocken zusahen, wie Minni wieder raus krabbelte. Zum Glück ist der Teich so nah am Rand nicht sehr tief. Das war eine Lektion für alle drei, und Lotty und ich hoffen sehr, dass sie in Zukunft vorsichtiger sein werden. Ab und zu haben Lotty und ich den Kleinen auch schon mal eine Maus mitgebracht, denn sie müssen ja lernen sich notfalls selbst zu versorgen. Gespielt haben sie bisher immer gern mit ihrer Beute, aber selbstständig zu jagen, ich glaube, das muss ich noch öfter mit ihnen üben.


Nun wird bald die Zeit des Abschieds für uns kommen, das wissen wir nur zu gut, aber Lotty und ich sind ganz sicher, dass unsere Dosis ganz bestimmt liebe Menschen für unsere Kitten aussuchen werden. Einige Male waren schon Interessenten da, und uns bleibt ja auf jeden Fall die Erinnerung an diesen schönen Sommer.




Jonny und Tiger


Hi Fans! Ich finde, es wird mal wieder Zeit, dass ich mich zu Wort melde. Ich lebe ja nun schon seit mehreren Jahren hier in der Katzenallee und bin mit meinen Dosis und unserem Zuhause auch sehr zufrieden. Leider gibt es allerdings eine Schlange in meinem Paradies, und dieser Störenfried heißt Tiger. Es gibt zwar in unserer kleinen Straße noch mehrere andere Katzen, aber mit denen habe ich kein Problem. Mit dem dicken Tiger sieht das leider anders aus – der ist mein Erzfeind. Und was mich am meisten ärgert, das ist die Tatsache, dass er mehr und mehr versucht sich in mein Zuhause zu drängen. Meine Katzenmama Brigitta sagt immer, dass er eine arme Socke ist, weil die Leute, die ihn damals zu sich geholt haben, sich schon kurz danach kaum noch um ihn gekümmert haben, und als dann noch ein Hund ins Haus kam, war es damit ganz vorbei. Ja, so sind manche Menschen. Wir vertrauen ihnen und wollen ihnen unsere ganze Liebe geben, und wie danken sie uns das? Eine Schande ist das, finde ich!


Trotzdem ist es in meinen Augen nicht in Ordnung, wie Tiger sich bei Brigitta einschleimt. Er kommt durch meine Katzenklappe ins Haus, macht sich auf dem Sofa breit und versucht sogar mich zu vertreiben. Ihr wisst ja, ich bin kein Raufer, daher ziehe ich lieber den Schwanz ein und bringe mich in Sicherheit, sobald ich ihn nur sehe. Wenn Manfred das sieht, dann wird Tiger von ihm sofort rausgeworfen, Brigitta ist da etwas duldsamer. Nur, wenn sie sieht, dass er mich wieder ärgert, dann handelt sie genauso – zum Glück. Im Sommer ist das ja noch halbwegs erträglich, weil er dann ohnehin viel draußen herumstreunt, aber jetzt zu der kalten Jahreszeit, da versucht er so oft es geht sich bei uns im Haus einzunisten. Dabei ist er regelrecht dickbräsig. Wenn man ihn zur Terrassentür nach draußen gebeten hat, kommt er wenig später durch meine Katzenklappe einfach wieder rein, es sei denn, die Tür zum Keller ist auch zu. Ist das etwa gutes Benehmen?


Dabei hätte er gegenüber bei meinen Patentanten Anke und Vivi so ein tolles Zuhause haben können, der Dummbax. Die haben ihn regelmäßig gefüttert, ihm die Wurmkur gegeben und wirklich alles für ihn getan was sie nur konnten. Aber was macht er? Benimmt sich daneben so gut er nur kann, haut ständig ab und weckt sie nachts auf. Irgendwann hatten alle die Nase voll und haben sich eine andere Katze aus dem Tierheim geholt. Seitdem geht es nur noch ab und zu dahin, denn die junge Dame weiß was sie will und verteidigt ihr Revier notfalls auch entsprechend. Trotzdem kriegt er da immer noch was zu Fressen und darf auch rein, jedenfalls wenn er sich gut benimmt, was natürlich auch vorkommt. Aber, wenn er aus irgendeinem Grund nicht gut drauf ist, dann wird er stinkig. Tatzt nach den Menschen und benimmt sich schlichtweg unmöglich. Anke meint, er sägt manchmal selbst an dem Ast, auf dem er sitzt. Brigitta sagt, sie kommt sich vor wie eine böse Stiefmutter, wenn sie zurück ihn in den Keller verfrachtet, während ich oben bei ihr und Manfred bleiben darf. Aber warum muss er mich auch immer ärgern? In unserem Keller darf er natürlich zu jeder Zeit und Stunde bleiben. Und da steckt meine Katzenmama ihm ja auch oft genug was zu, weil er ihr trotz allem so leid tut. Wenn ich abends rein muss, streunt er meistens noch in der Gegend rum, aber zum Schlafen ist er so gut wie immer bei uns. Wenn ich morgens mit Manfred aufstehe und er für mich die Tür zum Keller wieder auf macht, dann wartet Tiger oft schon hinter der Tür und maunzt, weil er auch gefüttert werden will. So dreist ist der inzwischen geworden. Manchmal kommt er sogar hoch und schaut nach, ob er Brigitta in ihrem Zimmer findet. Dann wirft er sich ihr regelrecht zu Füßen, will von ihr liebevoll geklopft werden und schleimt sich auf jede nur erdenkliche Art und Weise bei ihr ein. Der soll bloß nicht glauben, dass er mich von meinem Thron verdrängen kann, denn hier bin ich der Herr im Hause, und das will ich auch bleiben!


Soll Tiger sich doch von der Katzenfrau adoptieren lassen! So nennen meine Dosis diese Frau, weil sie immer nach uns allen fragt, wenn sie hier vorbei kommt. Sie hat meistens ein Leckerli in der Tasche, deshalb bin ich eine Zeit lang immer hingelaufen, wenn sie mich zu sich gerufen hat. Sie ist ein bisschen seltsam, und es ist schon vorgekommen, dass sie abends sehr spät hier war oder Brigitta in aller Herrgottsfrühe aus dem Bett geklingelt hat. Das fanden meine Dosis gar nicht lustig. Aber vor allem, als sie mich seinerzeit entführt hatte, da sind mein Katzenpapa und auch meine Katzenmama zur Höchstform aufgelaufen – ehrlich so böse habe ich keinen von ihnen jemals wieder erlebt! Sie haben mir anschließend streng verboten sie zu besuchen, und das tue ich jetzt auch nicht mehr.


Die Katzenfrau würde Tiger sicher liebend gern aufnehmen, aber das will er offenbar auch nicht. Warum, um Himmels Willen hat er sich nur in den Kopf gesetzt sich ausgerechnet hier bei uns breit zu machen?




Chiquinho


Wir roten Tiger sind etwas ganz Besonderes – ohne Quatsch! Oder kennt Ihr außer mir noch einen Kater, der mit seinem Katzenpapa auf einem heißen Feuerstuhl unterwegs ist? Nee, na also, das sage ich doch! Zugegeben, wir beide sind nicht mehr die Jüngsten, der Alexandre und ich auch nicht, aber was macht das schon? Na eben, darauf kommt es doch gar nicht an, wenn man im Herzen frei und unternehmungslustig geblieben ist.


Solange ich mich zurück erinnern kann, wohne ich schon bei Alexandre hier in Rio de Janeiro. Wir leben gern hier, obwohl es in meiner Heimat auch viel Armut gibt – leider. Längst nicht alle Katzen haben es daher so gut wie ich, aber das ist ein ganz anderes Thema. Jedenfalls geht’s mir bestens, ich musste noch nie hungern und wurde immer sehr geliebt – das ist doch der Sinn eines Katzenlebens, denke ich. Alexandre und ich, wir unternehmen ganz viel zusammen, und wohin er geht, dahin gehe ich auch. Ob er an den Strand will, in die Kirche geht oder in die Stadt um einzukaufen und Freunde zu besuchen. Wir sind unzertrennlich und können uns ein Leben ohne den Anderen gar nicht mehr vorstellen. Seit einiger Zeit hat mein Katzenpapa seine Liebe zu diesen heißen Öfen entdeckt – und ich auch! Zwar musste ich mich erst an diesen höllischen Lärm gewöhnen, den das Ding macht, aber seit unserer ersten gemeinsamen Spritztour bin ich ebenso begeistert davon wie er, das könnt Ihr mir glauben! Und inzwischen spricht man schon von mir als der „coolsten Katze auf Rio´s Straßen.“


Das kam so: Als mein Katzenpapa mit dem Motorrad ankam, da hat er erst mal ganz langsam und vorsichtig einige Runden durch unser Dorf gedreht, um zu üben. Dabei habe ich ihm zugesehen, aber irgendwann wurde mir das zu langweilig, und so bin ich dann einfach mal mit aufgesprungen und mitgefahren.


„Findest Du das gut?“, hat mich Alexandre ungläubig gefragt.


Ja, das fand ich lustig, wenn mir der Fahrtwind den Pelz zerzaust, und an heißen Tagen ist es zudem eine tolle Abkühlung. Damit er aber auch bei weniger gutem Wetter fahren kann, hat sich mein Katzenpapa eine Motorradkluft angeschafft. Die besteht aus einem Helm und einer dicken Lederjacke. Für mich hat er ein Geschirr gekauft, damit werde ich dann vor ihm sitzend angeschnallt, damit ich nicht vom Bock runterrutschen kann, und eine kleine Sonnenbrille für meine empfindlichen Augen habe ich auch bekommen, weil sonst womöglich die Gefahr besteht, dass ich vom kühlen Fahrtwind eine Bindehautentzündung bekommen könnte, und das wäre gar nicht toll. Wenn wir beide mit dem Motorrad unterwegs sind, sitze ich vor Alexandre auf dem Benzintank, habe alle Viere von mir gestreckt, kriege alles mit und fühle mich einfach super! Echt, das sieht wirklich cool aus, wenn wir so über die breiten Straßen unserer Stadt donnern, und das genießen wir jedes Mal sehr! Viele Leute staunen, wenn wir anhalten und stellen uns Fragen, andere bitten darum ein Foto von uns beiden machen zu dürfen. Wenn wir genug Zeit haben, dann erlauben wir ihnen das natürlich gern. Auf diese Weise haben wir es inzwischen geschafft, mit unserem Bild auch in einige Zeitungen in Europa zu kommen, deshalb konntet Ihr auch in Deutschland unsere Geschichte lesen.


Wer weiß, womöglich gibt es ja auch irgendwann mal ein Buch über meinen Katzenpapa Alexandre und mich, so wie über einen meiner britischen Artgenossen, der in London lebt. Bob ist auch ein roter Tiger, der hat seinem Katzenpapa seinerzeit geholfen von diesen verflixten Drogen weg zu kommen – war sicher nicht einfach – für alle beide nicht, denke ich. Dieser Bob hat James auch auf Schritt und Tritt begleitet und ihn inzwischen richtig berühmt und sogar reich gemacht. Jetzt sind alle beide Stars, reisen gemeinsam um die ganze Welt und treten sogar im Fernsehen auf. Na, ist das eine Karriere für einen Kater? Ich denke, den ersten Schritt dazu habe ich auch schon gemacht.


Rio ist wirklich eine schöne, interessante Stadt, in der es viel zu sehen und zu entdecken gibt, und wenn Ihr Alexandre und mich mal kennenlernen wollt, dann kommt einfach her und besucht uns. Dann drehen wir auch für Euch ganz sicher eine Ehrenrunde auf dem Feuerstuhl – versprochen!


Bis dann


Euer Chiquinho




Diva oder der Widerspenstigen Zähmung...


Als ich an diesem Tag im Herbst am späten Nachmittag nach Hause kam, sah ich die winzig kleine, regennasse Gestalt zum ersten Mal im Garten. Sie hockte unter einem ausladenden Busch, und ihre phosphoreszierenden Augen glühten, sonst hätte ich sie höchstwahrscheinlich gar nicht bemerkt. Aber dieses Funkeln, in der beginnenden Dämmerung, machte mich neugierig, und ich trat näher, um mir dieses geheimnisvolle Wesen genauer anzuschauen. Erschrocken huschte die kleine Gestalt schnell fort, ehe ich auch nur wahrnehmen konnte, um was für ein Tier es sich gehandelt haben mochte. Schade, dachte ich, bevor ich ins Haus ging, um mich bei einer heißen Tasse Tee erst einmal aufzuwärmen. Doch diese leuchtenden Augen ließen mich nicht los. Konnte das eventuell eine Katze gewesen sein? Ich liebte Katzen, aber durch meinen Beruf war es mir lange Jahre unmöglich gewesen, eine zu halten, da ich sehr oft unterwegs war. Das hatte sich nun geändert, und ich wollte endlich sesshaft werden. Daher hatte ich ein kleines Haus gekauft und war hierher aufs Land gezogen. Ich fühlte mich in dieser dörflichen Umgebung sehr wohl, und nachdem endlich auch die letzten Umzugskisten ausgepackt waren und meine zahlreichen Bilder, mit der Hilfe eines alten Freundes, an der Wand hingen, war ich in der Lage mich um alles Weitere zu kümmern. Zum Beispiel auch darum, mir nun die lang ersehnte Katze anzuschaffen. Aber sagt man nicht, dass es meistens die Katzen selbst sind, die sich ihre Menschen aussuchen? Vielleicht hatte ich ja bereits eine ohne es zu wissen. Der Gedanke ließ mir keine Ruhe. Daher beschloss ich, beim nächsten Einkauf vorsorglich auch einige Dosen mit Katzenfutter mitzunehmen. Etwas davon würde ich in einem Glasschälchen auf die Terrasse stellen und abwarten ob es geleert würde.


„Wenn Du Pech hast, ziehst Du damit die Schnecken oder womöglich sogar Ratten an“, warnte mein Freund mich am Telefon, als ich ihm von meinem Vorhaben berichtete. Er mochte vielleicht recht haben, aber ich wollte es dennoch probieren.


Nachdem ich am folgenden Tag etwas Katzenfutter gut sichtbar vor der Terrassentür deponiert hatte, legte ich mich, in meinem Lieblingssessel sitzend, auf die Lauer und wartete ab. Zunächst geschah eine ganze Weile gar nichts. Nur einige Meisen schienen Gefallen daran zu finden, das dargebotene Futter zu probieren. Plötzlich jedoch flogen sie erschrocken auf, und ich sah wie hinter dem großen Buchsbaum am Rand der Terrasse, ein kleines, rosa Näschen schnuppernd auftauchte. Ich hielt fast den Atem an vor lauter Spannung. Dann schob sich das bis dahin unbekannte Wesen äußerst vorsichtig näher, und ich sah, dass es tatsächlich eine Katze war, eine sehr anmutige noch dazu. Ein rundes Köpfchen mit blauen Augen wurde sichtbar. Der überwiegend sandfarbene, helle Pelz schimmerte an einigen Stellen etwas bräunlich, was der Kleinen eine sehr interessante Fellzeichnung verlieh. Außerdem trug mein Gast, passend zu den tiefblauen Augen ein gleichfarbiges Halsband, an dem ein goldenes Glöckchen befestigt war. Kein Wunder also, dass die Meisen erschrocken fortgeflogen waren. Die Katze schien leider jemanden zu gehören, ansonsten hätte sie wohl kaum ein Halsband getragen, aber warum um Himmels Willen war sie dann so mager? Da konnte doch eindeutig etwas nicht stimmen, dachte ich entrüstet. Dann sah ich gerührt zu, wie gierig die Katze das Futter verschlang, wobei sie sich ständig ängstlich umsah. Als sie das Glasschälchen geleert hatte, sah sie sich noch einmal um und huschte dann schnell fort. In der Hoffnung, sie würde zurückkommen, stellte ich am nächsten Tag wieder etwas Futter nach draußen. Und siehe da, sie kam in etwa zur gleichen Zeit wie gestern – gut so! Ich hatte mich beim Postboten erkundigt, ob er wusste woher diese hübsche Katze stammen konnte, aber leider konnte er mir nicht helfen. Er versprach mir aber seine Augen offen zu halten und sich für mich umzuhören, ob jemand eine kleine, sandfarbene Katze vermisste.


[image: ]


Schon einige Tage später berichtete er mir freudestrahlend, dass er in Erfahrung gebracht hatte, dass eine alte Dame im Nachbarort vor einigen Wochen in ein Pflegeheim gekommen war, und seither war auch ihre Katze verschwunden. Da es keine Verwandten mehr gab, und sie noch dazu sehr zurückgezogen gelebt hatte, war es zunächst niemandem aufgefallen, dass ihre Katze nicht mehr da war. Erst durch die Nachfrage des Briefträgers erinnerte sich eine andere Nachbarin daran, dass sie das Tier schon länger nicht mehr gesehen hatte. Aber wie konnte ich die verstörte und äußerst scheue Katze an mich gewöhnen? Das täglich für sie hingestellte Futter nahm sie ja inzwischen bereitwillig an, aber sobald ich versuchte mich ihr zu nähern, wich sie ängstlich zurück und lief schnell fort. Ich müsse eben viel Geduld mit ihr aufbringen, meinte mein Freund; das war natürlich klar, half mir aber in dem Fall nicht entscheidend weiter. Also suchte ich den örtlichen Tierarzt auf und bat um seinen Rat.


„Sie können es eventuell mit einem Leckerchen versuchen“, schlug er vor.


Also kaufte ich eine große Tüte und streute einige Körnchen daraus ebenfalls auf die Terrasse. Auch diese Leckerlis schienen der Katze zu schmecken, wie es schien, denn sie wurden ebenfalls von ihr sogleich verputzt. Tags darauf legte ich eine regelrechte Spur damit, die ebenfalls blitzschnell verschwand. So ermutigt erweiterte ich diese Linie mit den Leckerlis bis hin zur Terrassentür. Allerdings wagte ich es nicht, mich zu nahe an die geöffnete Tür zu setzten, um die Katze durch meine Gegenwart nicht zu erschrecken. Sie kam ja inzwischen so gut wie regelmäßig am späten Nachmittag, und da es jetzt schon deutlich kühler wurde, öffnete ich die Terrassentür erst kurz vorher. Ich fror sogar schon ein wenig, als ich mich etwas weiter hinten im Raum auf das Sofa setzte, um von dort aus auf ihren Besuch zu warten. Und sie kam. Wie immer sehr pünktlich, fraß ihre Portion Nassfutter und folgte auch der Körnchenspur, stutzte allerdings sichtlich irritiert, als sie bemerkte, dass diese heute bis ins Zimmer hinein führte. Einen Augenblick hielt sie inne, während ihr langer Schwanz unruhig hin und her schlug, aber dann hatte sie sich entschieden es zu riskieren und tastete sich langsam und äußerst wachsam vorwärts, während sie ein Körnchen nach dem anderen auffraß. Anschließend lief sie schnell wieder hinaus. Trotzdem wertete ich es als großen Erfolg, dass sie sich bis ins Haus hinein getraut hatte. Daher wiederholten wir das Spiel am nächsten Tag. Ich hatte ihr Glasschüsselchen absichtlich nur mit einer winzigen Portion Futter gefüllt, und am Ende der Körnchenspur, im Inneren des Hauses ein weiteres Schälchen mit mehr Inhalt aufgestellt. Voller Hoffnung wartete ich gespannt ab, ob es klappen würde. Tatsächlich schien die kleine Katze langsam ein wenig Vertrauen gefasst zu haben, denn zu meiner Freude funktionierte es. Einige Tage lang hielt ich es durch, dieses Schauspiel aus der Ferne zu beobachten, aber irgendwann musste ich mich doch zeigen, und dann erst würde sich entscheiden, ob die kleine Süße gewillt war, außer dem bereitgestellten Futter auch mich zu akzeptieren. Also setzte ich mich dieses Mal, zwar immer noch in gebührendem Abstand, aber dennoch gut sichtbar für die Katze, in meinen Lieblingssessel, in der Nähe der geöffneten Terrassentür. Wieder kam sie zunächst arglos ins Haus und erschrak sichtlich, als sie mich erblickte. Zum Glück stürmte sie nicht gleich wieder hinaus, sondern fixierte mich geraume Zeit mit ihren strahlend blauen Augen, während ich es nicht wagte, mich zu rühren, aus Angst sie zu vertreiben. Die Musterung der Katze dauerte an, aber am Ende schien sie mich doch wohl als ungefährlich eingestuft zu haben, denn zu meinem Erstaunen setzte sie sich nieder und begann damit sich ausgiebig zu putzen, wobei sie mich selbstverständlich nicht aus den Augen ließ.


„Du bist eine richtige kleine Diva“, sprach ich sie leise an.


Sie sah kurz hoch und widmete sich dann erneut ihrer Körperpflege. Ich hielt es einfach nicht mehr aus und stand vorsichtig auf. Sofort hörte die Katze auf sich zu säubern und sah mich aufmerksam an. Sie lief aber immer noch nicht fort, sondern wartete geduldig ab. So ermutigt wagte ich es schließlich doch näher zu treten. Sie blieb weiterhin sitzen, aber ihr Schwanz begann erneut zu zucken. Dabei sah sie mich mit einem unergründlichen Blick aus ihren wunderschönen blauen Augen forschend an und verfolgte jeden meiner Schritte.


„Wollen wir es miteinander versuchen?“, fragte ich sie.


Ich hatte dabei wirklich das Gefühl, dass sie mich verstand. Berühren ließ sie sich zwar auch an diesem Tag noch immer nicht von mir, aber einige Tage danach sprang sie dann tatsächlich aus freien Stücken auf meinen Sessel, ließ sich darauf nieder, rollte sich zusammen und schlief dort für ein Weilchen. Gerührt sah ich ihr dabei zu. Als sie aufwachte, lief sie gleich zur Terrassentür, um mir klar zu machen, dass sie nach draußen wollte.


Von dem Tag an saß sie pünktlich vor der Tür und begehrte Einlass. Dann ließ ich sie ins Haus, fütterte sie, und nach und nach wurde sie immer zutraulicher. Den Tag, an dem sich Diva, so hatte ich sie ja genannt, zum allerersten Mal von mir streicheln ließ, strich ich in meinem Kalender rot an. Von da an war sie meine Katze – endlich! Es war für uns beide ein langer Weg gewesen, der sich aber gelohnt hatte. Es stimmt, wenn viele Leute behaupten, das Glück sei eine Katze; für mich trägt es den Namen Diva!




Heintje


Mein Katzenpapa heißt Hein und mich ruft er Heintje. Wir sind also der große und der kleine Hein. Nicht gerade einfallsreich von ihm, ich weiß, aber trotzdem lieb, wie ich finde. Außerdem stimmt es ja, an körperlicher Größe ist er mir unbestreitbar überlegen, aber sonst sind wir gleichberechtigt – das ist auch klar. Hein ist übrigens Krabbenfischer und geht morgens in aller Herrgottsfrühe aus dem Haus. Meistens begleite ich ihn zu unserem kleinen Hafen. Nur, wenn ich noch müde bin, dann lasse ich ihn allein gehen. Aber, wenn er zurück kommt, dann warte ich auf jeden Fall auf ihn. Das lohnt sich immer! Außerdem freut er sich darüber, das weiß ich genau. Obwohl er nie viele Worte macht, der Hein, aber das tue ich ja auch nicht, wir verstehen uns auch so. Wir sind eben echte Nordlichter, die sind nicht so sabbelig. Die Fischer kennen sich alle untereinander, und manche ziehen Hein gern damit auf, dass keine Frau oder ein Mädchen auf ihn wartet, wenn er heimkommt, sondern dass nur ich am Kai sitze. Dann grinst Hein bloß gutmütig und meint, dass ich ihm viel lieber bin als jede Freundin. Eine sehr vernünftige Einstellung, finde ich. Mir gefällt unser Männerhaushalt auch gut so wie er ist – ich vermisse nichts!


Nun hat sich unsere Familie aber doch vergrößert und das kam so. Ich saß mal wieder auf der Hafenmauer und wartete auf Hein, da hörte ich so ein komisches Fiepen hinter dem alten Schuppen an der Mole. Ich war gerade dabei mich noch mal zu putzen und dachte erst, ich hätte mich verhört, aber dann erklang es wieder, dieses Mal etwas lauter. Also bin ich dem nachgegangen. Tastsächlich sah ich hinter dem Schuppen einen alten, schmutzigen Sack, der hin und her zappelte, komisch fand ich das. Dann hörte ich auch wieder diese leisen Töne, die kamen tatsächlich aus dem Sack. Ich wollte gleich nachschauen, aber so tüchtig ich mich auch bemühte, ich kriegte das olle Ding einfach nicht auf, deshalb musste ich auf Hein warten. Das habe ich dann auch gemacht, und als er endlich kam, habe ich aufgeregt auf ihn eingemaunzt, bis er endlich begriffen hat das etwas ganz und gar nicht stimmte. Da ich sonst ja eher ein ruhiger Vertreter bin, hat Hein das zum Glück ziemlich schnell gemerkt. Na also, geht doch, habe ich gedacht, bin los marschiert und Hein hinterher. Dann standen wir an der Stelle wo ich den Sack gefunden hatte. Aus dem Sack kam kein einziger Laut mehr, und inzwischen zappelte er auch nur noch ein ganz kleines bisschen, aber Hein sah trotzdem sofort was los war.


„So eine verdammte Gemeinheit“, knurrte er als er den Sack aufknüpfte. Tatsächlich hat er da drei Katzenkinder rausgeholt. Ein ganz schwarzes mit weißen Pfötchen und zwei getigerte. Eines davon hat rotes Fell und das andere grau-schwarze Streifen, so wie ich.


„Die wollte bestimmt Jemand ins Hafenbecken werfen, hat es dann aber wohl doch nicht übers Herz gebracht und sie stattdessen hier abgelegt“ brummte Hein.


Was, so niedliche, hilflose kleine Katzenbabys sollten einfach ins Wasser geworfen werden? Ich konnte es kaum fassen! Was gibt es doch für böse Menschen!


„Die haben eben kein Herz für Tiere“, hat Hein mir erklärt.


Der Hein aber schon, deshalb hat er die Kleinen auch mitgenommen und aufgepäppelt. Die Inga, da drüben aus dem Fischladen, die Hein und den anderen Fischern immer ihren Fang abkauft, hat ihm dabei geholfen. Eines der Kätzchen ist später bei ihr eingezogen. Einen kleinen Kater, den roten Racker, den wollte sie gern haben. So heißt er auch – Racker, weil er immer so viel Unsinn macht. Die zwei Mädchen sind bei uns geblieben. Jetzt laufen wir so gut wie täglich zu dritt zum Hafen um Hein abzuholen. Inga besucht uns seither auch öfter. Anfangs haben sich die anderen Fischer, da sind einige raue Kerle darunter, noch mehr über uns lustig gemacht, aber denen hat Inga mächtig die Meinung gesagt. Sie hat denen klar gemacht, dass der Hein ohnehin der Beste von ihnen allen ist oder so etwas in der Art. Seither lacht jedenfalls keiner mehr über mich und meine Mädels, wenn wir auftauchen. Ab und zu streichelt uns sogar mal der Eine oder Andere verstohlen übers Fell – also haben sie doch ein Herz für Tiere, die Fischer von Möwensiel.


Ach ja, fast hätte ich es vergessen, Ihr wollt doch sicher wissen wie Hein die Kleinen getauft hat – Bella und Donna heißen sie, das war die Idee von Inga. Hein fand das sofort prima, deshalb ist es dabei geblieben. Auch Inga findet er toll, jedenfalls so wie ich das sehe. Bella und Donna meinen das auch, hoffentlich kriegt unser lieber Hein jetzt endlich mal die Kurve und sagt es ihr selbst. Sonst wird das nie was mit den beiden, fürchte ich. Wäre aber schade...




Pussy


Leider ist mein schöner Name in den letzten Jahren etwas aus der Mode gekommen, sagt meine Katzenmama Vreni, und auch, dass die Leute heutzutage ihren Samtpfötchen lieber Namen wie Luna oder Trixie geben. Manche, die einen besonders originellen Namen für ihre Lieblinge suchen, kommen sogar darauf ihre geliebte Katze womöglich Frau Doktor oder ihren Kater Mausebär zu nennen. So ein Unsinn, wenn Ihr mich fragt! Im Grunde ist es sowieso ganz egal, wie wir gerufen werden, denn unseren eigentlichen Namen, den jede Katze gleich nach ihrer Geburt erhält, werden die Menschen ohnehin nie erfahren. Aber mehr darf ich Euch darüber nicht verraten. Den Namen Pussy finde ich schön, genau wie meine Katzenmama. Sie hat ohnehin eine Vorliebe für alles Nostalgische, wie sie selbst von sich sagt. Überhaupt ist sie häufig „gegen den Strich gebürstet“. Das heißt, sie mag nicht jede Mode mitmachen, und will ohnehin ganz anders sein als die anderen Menschen. Ja, das ist sie ganz bestimmt, meine Vreni.


Zu meinem Glück ist sie oft zuhause, weil sie mit ihrer Heilkunst kranken Leuten hilft gesund zu werden. Besser gesagt, sie gibt sich Mühe es zu versuchen und oft klappt es auch. Meistens gehen wir gemeinsam Kräuter suchen, die sie dann später zuhause verarbeitet. Einige hängt sie gleich zum Trocknen auf, andere werden später von ihr in irgendeine Flüssigkeit eingelegt. Jedenfalls stellt sie ihre Naturmedizin komplett selbst her. Ach ja, für einige Kräuter ist es ganz wichtig, dass sie bei Vollmond geerntet werden, denn erst dann können sie ihre volle Wirkung entfalten, meint Vreni. Sie glaubt fest an solche Dinge, ich nicht. Außerdem denke ich, dass es ist viel wichtiger ist, was in meinem Fressnapf landet. Solange der gut gefüllt ist, ist für mich alles in Ordnung. Mag ja sein, dass sie in diesem Fall recht hat, ich weiß das nicht so genau, denn schließlich ist sie „die Kräuterhexe“, nicht ich, aber ich begleite sie so oft ich kann, vor allem, wenn sie in der Dunkelheit los zieht, dann lasse ich sie nicht gern allein.


Sie stellt auch duftende Seifen und Cremes her. Damit geht sie dann nach unten ins Tal in die große Kurklinik, um sie dort zu verkaufen. Außerdem können wir in dem großen Holzhaus, in dem wir leben, drei Gästezimmer vermieten. Hauptsächlich kommen gestresste Leute aus der großen Stadt zu uns, die sich für ein paar Tage Ruhe gönnen und sich hier erholen wollen. Die dürfen sich dann auf der großen Wiese hinter dem Haus sonnen oder unsere schöne Bergwelt erkunden. Dann brechen sie frühmorgens auf und kommen im Laufe des Tages abgekämpft, aber meistens sehr mit sich zufrieden, zurück. Dann serviert ihnen meine Katzenmama eine stärkende Brotzeit oder eine heiße Suppe, bevor sie todmüde ins Bett fallen. Das bewirkt alles unsere gute Luft hier, meint Vreni. Die meisten Gäste sind ja nett, aber im letzten Sommer hatten wir hier so einen großkopferten, eingebildeten Lackel, so nennt man hier in den Bergen solche unangenehmen Kerle, die sich selbst unwiderstehlich finden. Als der abreiste, waren wir beide froh! Er hatte nämlich ein Auge auf meine Katzenmama geworfen, machte ihr ständig Avancen und wollte sogar einen Kuss von ihr. Na, dem hat sie aber heimgeleuchtet! Eine schallende Ohrfeige hat sie ihm verpasst und geschrien: „Du zahlst jetzt die Rechnung, und dann packst Du schleunigst Deine Sachen und schleichst Dich! Nur, weil ich hier mit meiner Katze allein lebe, bin ich noch lange kein Freiwild für Euch Kerle aus der Stadt!“


Daraufhin ist der Addi, so hieß er, wütend in sein Zimmer gestapft. Eine Weile hörten wir ihn da drin rumoren, bevor er wieder herauskam. Dann hat er wortlos einen Schein auf den Tisch geworfen und ist mit einem knallroten Gesicht wütend abmarschiert. Als er endlich weg war, hat meine Katzenmama erst mal geheult. Deshalb bin ich auf ihren Schoß gesprungen, um sie zu trösten und habe ganz lange so laut geschnurrt, bis sie sich wieder beruhigt hatte.


Jetzt ist Xaver aufgetaucht. Das ist ein netter Mann. Der kommt alle paar Tage zu uns und klagt über etwas anderes. Mal hat er Zahnschmerzen, dann Kopfweh oder Magenkrämpfe. Er findet immer einen Vorwand, um Vreni zu besuchen. Wenn er kommt, dann bringt er meiner Katzenmama immer etwas mit. Blumen zum Beispiel oder eine gute Flasche Wein. Vorgestern hatte er sogar ein Edelweiß für sie dabei. Angeblich hat er es selbst gefunden und nur für sie allein gepflückt. Glaub ich ihm aber nicht, weil diese seltene Blume längst unter Naturschutz steht und außerdem nur noch an sehr wenigen, und meistens schwer zugänglichen Stellen wächst. Aber meine Katzenmama Vreni hat nur gelächelt und so getan, als ob sie ihm glauben würde. Sie strahlt überhaupt immer, wenn er kommt. Der soll mir bloß meine liebe Katzenmama nicht abspenstig machen!


Jetzt glaube ich aber doch, dass er es tatsächlich ernst meint mit uns beiden, denn gestern hatte er auch für mich eine große Tüte mit Leckerlis dabei. Die darf ich aber nicht auf einmal fressen, hat Vreni gesagt, sondern ich soll sie genießen, diese ganz besonderen Körnchen. Na ja, wenn sie die in Verwahrung nimmt und mir zuteilt, dann bleibt mir ohnehin nichts anderes übrig. Aber wie es nun mit ihr und dem Xaver weitergehen wird, darauf bin ich doch gespannt!




Ricky


Hallo, ich bin Ricky, und eigentlich wohne ich bei Nike und Marius, aber momentan herrscht dicke Luft zwischen den beiden, deshalb ist Nike kurzfristig mit mir ausgezogen. Das gefällt mir allerdings ganz und gar nicht. Zuerst hat Nike Marius ganz laut angeschrien, und dann hat er zurückgebrüllt - ich wusste in dem Moment gar nicht wohin ich mich verziehen sollte. Ihre Wohnung ist so winzig. Am Ende hat Nike ihren großen Koffer gepackt, und ehe ich mich versah, saß ich auch in meiner Transportbox. Dann ist sie wütend aus dem Haus gestürmt und mit mir zu ihren Eltern gefahren. Da war ich schon mal, als Marius und Nike gemeinsam in Urlaub gefahren sind. Will sie jetzt für immer mit mir hier bleiben?


Nike hat jedenfalls Sturm geklingelt, und als ihre Mama uns die Tür aufgemacht hat, ist sie ihr heulend in die Arme gefallen. So ist das mit den Menschen, wenn die sich streiten, dann ist das eine komplizierte Sache. Wir Katzen regeln das viel direkter. Wir prügeln uns, der Stärkere gewinnt und der Verlierer räumt das Feld, so einfach ist das.


„Komm erst mal rein Kind!“, hat Nike´s Mama gesagt, und dann saßen die beiden im Wohnzimmer auf der Couch. Mich hatten sie in meiner Box ganz vergessen. Zum Glück kam dann auch der Papa von Nike und hat mich befreit. Stundenlang haben die drei auf dem Sofa gesessen, und ich wusste gar nicht was ich tun sollte. Hunger hatte ich natürlich auch, deshalb habe ich mich irgendwann doch getraut Nike meine Pfote auf ´s Knie zu legen und sie daran zu erinnern, dass ich auch noch da bin. Das hat sie kapiert, ist aufgestanden und hat und meine Futternäpfe rausgeholt und frisch gefüllt. Na also, dachte ich, langsam wird sie wieder normal. Am Abend klingelte das Telefon und Marius war dran. Ich hörte nämlich, dass Nike´s Papa ihm erklärte, dass meine Katzenmama wohl noch ein paar Tage Ruhe und Erholung von ihm brauchte. Wieso eigentlich? Das verstehe ich gar nicht, Marius ist doch so ein lieber Kerl! Jedenfalls habe ich mich erst mal darauf eingerichtet ein Weilchen hier meine Zelte aufzuschlagen. Wo man mich gut versorgt, meine Fressnäpfe immer wieder auffüllt und mir ab und zu ein paar Streicheleinheiten zukommen lässt, da fühle ich mich wohl. Mit Nike bin ich schließlich schon einige Male umgezogen, daher kenne ich das. Aber auf die Dauer möchte ich natürlich schon endgültig irgendwo zuhause sein, und das wünscht Nike sich auch, das weiß ich. Warum bloß nicht bei Marius? Das verstehe ich nicht.


Dann wurde am nächsten Tag ein riesiger Blumenstrauß für Nike abgegeben. Sie mag das duftende Gemüse gern, das weiß ich, aber dieses Mal hat sie den Strauß erst mal zornig in die Biotonne gepfeffert. Wenn ihre Mama den nicht gerettet hätte, wäre er darin wohl vergammelt.


„Ist viel zu schade drum“, hat die gesagt und ihn wieder raus gefischt. Nike hat böse geguckt und etwas Unverständliches gebrummt aber nicht weiter protestiert, als ihre Mama die schönen Rosen in eine Vase gestellt und sie in ihr Arbeitszimmer gebracht hat.


„Darin hast Du nichts zu suchen und siehst die Blumen ja gar nicht“, hat Nike´s Mama gesagt.


Am nächsten Tag wurde wieder ein Blumenstrauß geliefert, den hat Nike selbst auf den Esstisch im Wohnzimmer gestellt, und als der Blumenbote am Tag darauf das dritte Mal kam, da hat sie diesen Strauß sogar mit in ihr Zimmer genommen. Na also, geht doch, dachte ich. Aber als Marius am Abend angerufen hat, da wollte sie immer noch nicht mit ihm sprechen. Ab und zu kann sie wirklich schwierig sein, meine liebe Katzenmama, finde ich. Zwei Tage danach brachte der Postbote Nike einen Brief von Marius. Den hat sie gnädigerweise gelesen. Dann hat sie noch mal geheult und anschließend zum Telefon gegriffen. Abends stand Marius dann vor der Tür, und die beiden haben ganz lange miteinander geredet. Währenddessen habe ich unter dem Sofa gehockt und gelauscht, weil ich unbedingt wissen wollte wie es nun weitergehen sollte. Am Schluss hat Nike wieder ein paar Tränen vergossen, aber dieses Mal aus einem anderen Grund, wie ich vermute. Ich hörte sie nämlich gleichzeitig lachen und dann wieder weinen – die Menschen sind manchmal schon seltsam, finde ich.


„Das hast Du völlig falsch verstanden, ich freue mich doch auch auf unser Kind, obwohl es gerade jetzt absolut nicht geplant war. Das mit dem Umzug ist aber unumgänglich. In meiner kleinen Wohnung haben wir zu dritt wirklich nicht genug Platz, das musst Du doch einsehen!“, hat Marius zu Nike gesagt, und sie hat genickt. „Wir kriegen das schon irgendwie hin. Als Erstes suchen wir uns ein kleines Haus. Am besten auf dem Land mit einem schönen Garten, da kriegt das Baby viel frische Luft, und für Ricky bauen wir eine Katzenklappe ein, dann kann er nach draußen wann immer er will“, hat Marius Nike vorgeschlagen.


Das ist eine gute Idee, denke ich. Klar, schon wieder unseren ganzen Kram einpacken, das ist nicht so toll, aber vielleicht ist das ja nun endgültig das letzte Mal. Ich bin jedenfalls froh, dass die beiden sich wieder versöhnt haben und mit einem Baby komme ich auch klar, da bin ich mir sicher!




Ivy


Meine Heimat ist die große Stadt Amsterdam. Hier lässt es sich ganz gut leben für eine Katze wie mich. Die meisten Menschen sind freundlich, und auf den großen Märkten gibt es für uns Streunerkatzen immer etwas abzustauben. Mal ein Stückchen Fisch, etwas Käse oder noch andere Sachen. Hunger haben wir natürlich trotzdem ganz oft, aber einige Marktbeschicker kennen uns schon und heben ihre Reste für uns auf. Ich habe mich an dieses Leben gewöhnt, weil es nicht anders ging. Außerdem hat es ja auch Vorteile wenn man jederzeit kommen und gehen kann wie und wohin man möchte. Das sagen die Anderen auch. Aber im Gegensatz zu mir kennen sie schon lange nichts anderes mehr – ich schon, wie gesagt. Bevor ich zu Saartje und den Anderen stieß, hatte ich ein schönes Zuhause. Das habe ich nicht vergessen, sondern denke ab und zu wehmütig daran zurück, denn das war die beste Zeit in meinem Leben. Im Haus von Marie war es immer warm und gemütlich, und es gab keinerlei Gefahren für mich. Marie liebte mich sehr, und mein Fressnapf war auch immer gut gefüllt. Ab und zu gab es ein Extraleckerli und ganz viele Streicheleinheiten sowieso. Marie wäre ohne mich sehr einsam gewesen, das hat sie oft gesagt, aber wir zwei waren uns Gesellschaft genug.


Gern haben wir beide zusammen vor dem Fenster gesessen und haben nach draußen geschaut, das fanden wir beide interessant. Unsere Stadt ist ja von vielen Wassergräben durchzogen, die nennen die Menschen Grachten. So etwas gibt es nicht überall, deshalb kommen viele Fremde hierher. Das Haus von Marie stand auch an so einer Gracht. Dann ist meine Katzenmama, sie war schon ziemlich alt, gestorben, und ich war auf mich allein gestellt. Das war ganz schlimm für mich, weil ich nicht wusste, wohin.


„Was machen wir mit ihrer Katze?“, hörte ich einen der Männer fragen, als sie Marie´s Wohnung ausgeräumt haben.


„Ach, die werfen wir in die Gracht, dann sind wir sie los“, antwortete sein Kumpel.


Da habe ich Angst bekommen und bin raus gerannt, denn sein Blick war böse und sein Tonfall auch, das habe ich gespürt. Der hätte diese Drohung sonst womöglich wahr gemacht.

OEBPS/Images/cover.jpg





OEBPS/Images/33_1.jpg





